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BLICKcAUFX

pER MONAT

S0* [DIE SCHWEIZ

Peter Dürrenmatt

DER ZEIT ENTEILEN?

Ungefähr Mitte Januar sah sich der
Bundesrat veranlaßt, unser Volk davor zu warnen,

einer wirtschaftlichen Panikstimmung zu
verfallen. Grund dazu boten ihm die
übertriebenen Angstkäufe, die manche Leute
wahllos tätigen. Durch sie werden die Preise
heraufgetrieben, worauf natürlich die Löhne
auch nicht mehr ausreichen, und eine all- 1

gemeine wirtschaftliche Unruhe könnte das

Endergebnis sein.
Woher kommen eigentlich derartige Paniken?

Das sei eine dumme Frage, wird man
antworten, man brauche doch nur die
Zeitläufe zu betrachten, und schon finde man
die Antwort. Worauf wiederum zu entgegnen
wäre, ob denn das geringste am Gang der
Ereignisse geändert wird, wenn die Menschen
ihnen dadurch vorzugreifen versuchen, daß sie
sich in übertriebener Weise gegen die
kommende Unbill zu schützen trachten. Tatsächlich

läßt sich die Meinung vertreten, die wirkliche

Kraft der Freiheit zeige sich nie
deutlicher als in unsichern Zeiten. Freiheit ist zu
einem großen Teil Glaubenssache, und es
gehört zum Wesen eines jeden Glaubens, daß

er sich in den schwierigen Zeitläufen bewähren
soll. Um bei unserm Beispiel zu bleiben:
wenn wir fortfahren, uns aus Panikstimmung
in übertriebener Weise mit Vorräten
einzudecken, so werden die Behörden schließlich
mit der amtlichen Preiskontrolle antworten
müssen. Diese wiederum würde Strafen und
Verfahren gegen Übertretungen nach sich
ziehen — und bereits wären wir mitten drin im
dirigierten Zustand, der früher oder später :

stets in den Kleinkrieg zwischen den Behör- :

den und jenen Ungezählten auszuarten pflegt,
die aus verständlichen oder unentschuldbaren 1

Gründen die Vorschriften übertreten. So gilt i

75

auch hier, was auf allen Gebieten gilt: Der
Staatsbürger hat es letzten Endes selbst in der
Hand, ob seine politischen Einrichtungen
freiheitlich bleiben oder nicht.

Man sollte nie vergessen, daß die Demokratie

die Staatsform der Reserven ist. Es
muß dann noch ein Posten Einsatzbereitschaft,
Opferwille und freiwilliger Disziplin da sein,
wenn der Nervenkrieg in den blutigen Krieg
umschlägt. Was für die geistigen und die
seelischen Reserven gilt, gilt aber auch für die
materiellen. Die Eidgenossenschaft ist
beispielsweise im Begriff, mit einer neuen, gewaltigen

Kraftanstrengung die Armee neu
aufzurüsten. Das Programm wird 1,4 Milliarden
Franken kosten. Es wird in Jahresraten
eingeteilt werden, da ein derartiger Betrag
unmöglich innerhalb weniger Monate ausgegeben
werden kann, wenn nicht das ganze wirtschaftliche

Leben schweren Schaden nehmen soll.
Selbstverständlich kosten diese Aufwendungen
Geld, d. h. sie werden unumgänglich neue
Steuern bringen. Aber auch da darf man nicht
dergleichen tun, als ob mit dieser neuen
Anstrengung die letzte Anstrengung überhaupt
gemacht werde. Es können noch schlimmere
Zeiten kommen als die heutigen! Wir werden
aber auch dann standhalten müssen und ihnen
nicht entfliehen können. Also wollen wir uns
derart einrichten, daß von unsern Reserven
noch etwas übrigbleibt, um es in jenem
Zeitpunkt einsetzen zu können.

Panikstimmung irgendwelcher Art geht
immer auf die Meinung zurück, man könne
seiner Zeit entgehen. Gerade das kann man
auch hier, was auf allen Gebieten gilt: Der
nicht! Weil man von dem, was die Geschichte
bringt, nichts vorwegnehmen kann, muß man
trachten, standzuhalten.
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